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Die wundersame Entdeckung des Synkopen-Seppi
ALTBÜRONMit dem «Bum-
meler» haben der Jour nalist
Pir min Bossart, der Schau-
spieler Werner Bodinek und
der Musiker Peter Schärli
eine wunderbare (Jazz-)Mu-
siker-Biografie geschaffen.
Unter der Regievon Ueli Blum
wurde sie am Wochenende
in Altbüron uraufgeführt.

von Meinrad Buholzer

Es kommt vor, dass eine Abweichung
vom festen Metrum, eine Verschie-
bung der Betonung den ganzen Unter-
schied ausmacht, dass sie reflexhaft
Bewegung auslöst und das Statische
hinter sich lässt, die Welt veränder t.
Synkopen nennt man das in der Mu-
sik.

Einer, der diese Kunst beherrscht
haben soll, war Joseph Becker – so gut,
dass man ihn in der Musikgesellschaft
Frohsinn in Schötz,wo er die Trompete
blies, den Synkopen-Seppi nannte.

Die Synkope lässt den strammen
Schritt des Marsches auflösen und öff-
net eine Tür zum Jazz. Sie lässt uns
aus dem Tritt fallen und zeigt uns –
im geglückten Fall – dass das Leben
auch noch Anderes als die Routine des
Fliessbandeszu bieten hat. Aber natür-
lich stört sie auch funktionelle Abläufe
und Nor men, Regeln und Gebote,Fahr-
und Stundenpläne (auf die wir dann
allerdings, bei aller Freiheit, wieder
pochen,wenn wir zum Beispiel den Zug
nehmen). Kurz gesagt: Die Synkope ist
Sand im Getriebe – wie der Jazz, wo er
sich nicht in gepflegtem Background
erschöpft und den Geist aufgibt. Und
damit ist auch der Konflikt markiert im
Leben des Trompeters Joseph Becker,
Zugführer (mit 25 der jüngste der SBB)
und Tankwar t, der am 13.Mai 1988im
Bummler von Olten nach Luzern zwi-
schen Wauwil und St.Erhard die Not-
bremse zieht, im Wauwiler moos ent-
schwindet und nie mehr gesehenwird.
Wie sehr uns doch das alles an einen
der ganz grossen Trompeter erinner t,
bis ins Phonetische: Chet Baker – Sepp
Becker!

Denn die grosse Liebe des Synko-
pen-Seppis ist die Trompete und der
Jazz. So sehr, dass er als Zugführer der
SBB das Abfahrtssignal mit der Trom-
pete bläst und auch die Billett-Kont-
rolle in den Wagons mit der Trompete
ankündigt. Das lässt freilich auf eine
vom strikten Arbeitsethos abweichen-
de Mentalität schliessen,was natürlich
der obersten Etage der SBB nicht ver-
borgen bleibt, umso mehr als die locke-
re Kontrolle auch das Schwarzfahren
begünstigt haben soll. Kurz: Der Mann
ist nicht mehr haltbar. Erst wird er ver-
warnt, dann wird er entlassen.

Mehr schlecht als recht schlägt er
sich durchs Leben, wird Tankwart.
Formier t eine eigene Band, die Becker
Hot Five. Hat längst auch schon gehei-
ratet, zwei Kinder gezeugt. Aber die
Prioritäten liegen anderswo: «Was ich
im Lebenwirklich wollte, war Trompe-
te spielen. Jazzmusik machen.» Leicht
nachvollziehbar, dassmit solchen Ideen
das wohltemperier te bürgerliche Leben
auf der Strecke bleibt und das Eis un-
ter der jungen Familie Becker immer
dünner wird. Zwar findet er Anschluss

in einer professionellen Jazzband, geht
mit ihr auf Tournee, sogar in Amerika.
Aber auch on the road stösst ihn der all-
tägliche Trott ab. Unausweichlich stel-
len sich ein: Degout, Alkohol, Drogen ...
«Er kam. Er ging. Dann verliess er die
Familie. Dann verschwand er ganz.»

Es muss in früheren Zeiten in Schötz
ein Virus umgegangen sein, ausgelöst
vielleicht durch eineLangspielplatte von
Louis Armstrong, die auf unergründ-
lichen Pfaden ins nichts Böses ahnen-
de katholisch-konservative Hinterland
gefunden hatte. Wie sonst wäre es zu
erklären, dass aus diesem Dorf – neben
dem besagten Joseph Becker (müssen
wir das eigens noch erwähnen?) – einer
der grossen, heutigen Schweizer Trom-
peter hervorgegangen ist (Peter Schärli)
und auch ein Journalist, der mit nicht
nachlassender Empathie dem Jazz ver-
fallen ist (Pir min Bossart). Und diese
beiden haben nun also zusammen mit
dem Theatermacher Werner Bodinek
den vergessenenSynkopen-Seppi wieder
auferstehen lassen.Mit einer fragmenta-
rischen Biografie, verpackt in eine musi-
kalisch-erzählerische Revue.

Bodinek führ t durch dieses Leben,
er erzählt, er zitiert, er inter pretiert,
er spielt den Becker mit Bravour, aber
auch die andern Protagonisten (seine
Frau, seine Kollegen in der Musikge-
sellschaft, Jazzer etc.). Er appellier t, er
klagt, er nuschelt, er dreht und wendet
sich, schreitet aus, sinkt zusammen, er
säuft, er schwitzt – eine Parforce-Leis-
tung, witzig, unterhaltsam, nie gefällig,
nie peinlich. Und Peter Schärli greift
mit Madlaina Küng am Bass und Ma-
reille Merck an der Gitarre immer
wieder ein in diesen Erzählfluss, setzt
behutsam und zurückhaltend musika-
lische Akzente (sogar eine mysteriöser-
weise erhalten gebliebene Komposition
von Joseph Becker), überzeugt uns im-
mer wieder von Neuem, dassdie Trom-
pete eben doch nicht (nur) dieses laute,
militärische Appell-Werkzeug ist, son-
dern auch ein äusserst subtiles, sanftes
und poetisches Instrument.

Ueli Blum hat den «Bummler» ge-
konnt in Szenegesetzt, unterstützt von
Edith Szaboseffektvollem, aber unauf-
dringlichen Lichtdesign – zum unge-
trübten Vergnügen desPublikums.

Trompeter Peter Schärli greift mit MadlainaKüngamBassund Mareille Merck ander Gitarre immer wieder in den Erzählfluss
ein undsetzt behutsam und zurückhaltend musikalischeAkzente. FotosDoris Hüsler

Werner Bodinek führt durch dasLebenvon JosephBecker,er erzählt, er zitiert,
er interpretiert –mit Bravour.

Kunstkarten vomWillisauer Peter Ryser
HEIMATVEREINIGUNGDie
beiden aktuellen Kunstkar-
ten der Heimatvereinigung
Wiggertal zeigen zwei frühe
Werke desWillisauer Künstlers
Peter Ryser. Anlässlich seines
r unden Gebur tstags gab eine
Ausstellung im RathausWil-
lisau einen kleinen Einblick
in 50 Jahre seines Schaffens.

von Monika Fischer

Das stimmungsvolle Bild «Landschaft»
in satten Farben malte Peter Ryser 1968
in Öl auf Holz. Rückblickend hält er
fest: «Es war nicht meine Technik. Ich
musste lange war ten, bis die Ölbilder
trockneten.» Stets am Suchen experi-
mentierte er mit den Materialien, die
ihm in die Hände kamen. Während sei-
nes dreimonatigen Aufenthaltes in Ka-
mer un 1974war es der Sand des afrika-
nischen Bodens. Mit Wasser verdünnt,
vermittelt er auf der zweiten Kar te der
Heimatvereinigung einen Eindruck
der Wärme und Weite des Landes. Dies
zusammen mit einem einzelnen mar-
kanten Baum im Zentrum, dem mit
Bleistift gezeichnete Horizont und in
der Ferne verschwindenden weiteren
Bäumen.

1939 in Eriswil BE geboren und in
Luzern in einer Arbeiterfamilie aufge-

wachsen, war der Weg von Peter Bol-
liger als Künstler nicht vorgezeichnet.
Als Jugendlicher weilte er wegen einer
Knochenkrankheit anderthalb Jahre
im Spital und beschäftigte sich mit al-
lerlei Handarbeiten. Nach der Schul-
entlassung riet ihm der Berufsberater
zu einer Lehre als Graveur, was ihm
gar nicht gefiel. Die Lehre als Grafi-

ker verbunden mit der Ausbildung
an der Kunstgewerbeschule Luzer n
öffnete ihm den Weg zum künstleri-
schen Schaffen. Da in der Schweiz noch
zwei weitere Künstler Peter Bolliger
hiessen, gab es regelmässig Verwechs-
lungen. Deshalb signier t der Willisauer
seine Werke mit dem Namen der Mut-
ter: Peter Ryser.

Sein Zuhause auf der Ober-Hasen-
burg in Willisau, wo er mit seiner Part-
nerin, der Künstlerin Gabriela Schönen-
berger lebt, fand er vor rund 40Jahren
auf der Suche nach einem eigenen Ate-
lier. Da er einen Brotberuf brauchte, be-
gann er 1967nachAufenthalten in Paris
und München zu unter richten. Zuerst
an den kantonalen Gewerbeschulen,
dann an der privaten Mädchenschule
Rhaetia in Luzer n und schliesslich als
Fachlehrer für Bildnerisches und Tech-
nisches Gestalten an der Oberstufe der
Gemeindeschulen Kriens.

Auseinandersetzungmit
dem Lebenund der Zeit
Im Märzgab dievon ArtWillisau organi-
sierte Ausstellung im Rathaus Willisau
unter dem Titel «Durch die Zeit» einen
kleinen Einblick in das umfangreiche
Werk des Künstlers. Das Schaffen des
mehrfach Ausgezeichneten wurde im
Willisauer Bote vom 15.März durch Urs
Bugmann umfassend gewürdigt. Peter
Ryser freute sich am breiten Interesse
an seinen Arbeiten. Denn leider ist ihm
das künstlerische Schaffen heute nicht
mehr möglich. Neben anderen gesund-
heitlichen Einschränkungen leidet er
seit einigen Jahren an einer Makulade-
generation, die sein Sehvermögen ein-
geschränkt hat. Umso dankbarer ist er
über die Möglichkeiten des Computers,
auf dem er seine Arbeiten vergrössern
und ordnen kann.

Landschaft, Peter Ryser. Abbildung zvg

Einsatz für
kulturelle Werte
Mit der jährlich stattfindenden
Kar tenaktion «Häb Sorg zur Hei-
met» gibt die Heimatvereinigung
Wiggertal zum einen Einblick in
das Schaffen einheimischer Künst-
lerinnen und Künstler ausserhalb
von Ausstellungen. Zum andern
bildet sie eine der wichtigsten Ein-
nahmequelle für das breite Wir-
ken der Heimatvereinigung. Diese
setzt sich in vielfältiger Weise für
die kulturellen Werte des Wigger-
tales und des Hinterlandes ein.
Mit verschiedenen Aktionen und
Projekten sowie der jährlichen
Herausgabe der «Heimatkunde
Wigger tal» möchte sie Vergange-
nes ins Bewusstsein zurückrufen,
Heimat ideell erhalten und sicht-
bar machen. Die Verantwortlichen
der Heimatvereinigung Wiggertal
freuen sich, wenn die Schülerin-
nen und Schüler mit ihren Karten
zu vier Franken an den Haustüren
im Luzerner Hinterland und im
Wiggertal gute Aufnahme finden.
In Papeterien oder andern Läden kosten die
Karten fünf Franken.Diesekönnenauchbestellt
werden bei: Josef Stöckli, Höhe 17,6153Ufhu-
sen, Telefon 041 9881139, schosef.stoeckli@
bluewin.ch.


